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Jenseits von Multiplizität: Matthias Schauflers „Eichberg, Asum, Westerlau“ 
 
 
 
In seiner Ausstellung „Eichberg, Asum, Westerlau“ unterzieht Matthias Schaufler 
ein vielfach untersuchtes Ich einer eingehenden Betrachtung (beziehungsweise 
Neubetrachtung), und zwar an solchen Orten, an denen jenes „Ich“ einen Anderen 
hervorbringt: in Erinnerungen, Projektionen, Gedanken. Die Leinwand wird hierbei 
zur Schwelle, zum Apparat, der eine Ausdehnung des Ortes ermöglicht, während das 
Ich eine Art Übergangszustand einnimmt.  
  
Schauflers Behandlung des Ichs als Gegenstand seiner Arbeit stellt ihrerseits 
eine Form der Vervielfachung dar und bewegt sich in einem unablässigen Dialog 
zwischen der Frage nach der Identität des Subjekts, wie man sie in den (Anklänge 
an einen Bildungsroman Balzacs oder Goethes enthaltenen) literarischen Gattungen 
der Romantik und des Realismus antrifft, und dem postmodernen Bruch mit dieser 
Frage hin und her. Dabei ist die Frage nach der Identität des Ichs sinnlos, 
sofern keine einzelne auktoriale Stimme existiert, welche diese Identität 
erkennt. Im Kontext von Schauflers Arbeit wird das Andere aus Rimbauds berühmtem 
Ausspruch „Ich ist ein Anderer“ nicht lediglich zu „einem Anderen“, sondern 
vielmehr zu einer Multiplizität sämtlich im Ich verankerter Anderer.  
 
Die in lichten, beinahe durchscheinenden Farben dargestellten Figuren befinden 
sich also in einem Zustand des Übergangs; sie wechseln frei zwischen 
verschiedenen Räumen, Bewusstseinsebenen und sogar innerhalb der Zeit. Das in 
der Erinnerung - eine trügerische, unzuverlässige Quelle - beschworene 
jugendliche ‚Ich’ wird von einer geistigen Projektion des ‚Ichs’ im Sinne eines 
Anderen überlagert. Der auf der Leinwand abgebildete Ort ist von Wiesen, 
Grasebenen und Weiden geprägt, von Plätzen, die selbst ebenso sehr Realität wie 
Projektion sind.   
 
Diese Behandlung der zweidimensionalen Leinwand als Übergangsschwelle 
verdeutlicht Schauflers unermüdliche Annäherung an das Medium Malerei. Die grob 
skizzierte Zentralperspektive dient lediglich dazu, übertreten zu werden und den 
Blick des Betrachters jenseits des Fluchtpunktes zu den oben genannten Orten 
diesseits und jenseits dieser Perspektive wandern zu lassen.  
 
Diese permanente Hin-und-Her-Bewegung tritt auch in Schauflers aus 
massenmedialen Bildern zusammengesetzen Collagen zutage, bei denen es sich um 
eigenständige formale Manipulationen des Körpers handelt, die aber auch als 
Studien zu den Gemälden fungieren. Durchblättert man die Seiten heutiger  
Hochglanzmagazine, so vermittelt sich dabei der Eindruck von Vervielfachungen 
des Körpers: Einerseits wird der Körper auf die ästhetisch fotografierten Posen 
reduziert, andererseits werden auf denselben Körper vielfältigste Referenzen und 
semiotische Konnotationen projiziert. Bei Schaufler überlagern sich die 
entsubjektivierten Körperteile, während das durch sie zu evozierende Konglomerat 
von Assoziationen sich dem Bereich kommerziell diktierter Deutungen entzieht und 
in den Bereich individueller Projektionen eintritt. Woraus diese individuellen 
Projektionen letztlich bestehen, bleibt vollständig dem Betrachter überlassen.  
 
 
 
Text: Hili Perlson 
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